
WeIl infulge aus altchristlicher Zeıt
Von Dr. Heinrich Swoboda.

Das Studium der Paramentik wırd gegenwärtig der and
der Monumente und darum wol grün  icher und erfolgreicher, als

jemals ruher der Fall Wal, betrieben Nıemand Iuüurchtete hıebel,
Aass der els gesunder Forschung VON den Monumenten eengt
werde, enn YEWISS wırd auch hıer die letzte beiriedigende Antwort
eiıne 1.hal des glücklich combıinırenden (jelstes SeIN.

Bevor WIr aber welt SsInd, INa die genaueste Behandlung
der betreitenden Monumente die uhrende Rolle ehalten; weshalb
WITr auch hiıer eın höchst merkwürdiges Doppelstüc vorlegen, uns

aber tur eute mehr mıiıt der Wıedergabe des Originalbefundes
egnügen wollen

|)Iiese beıden vergoldeten | ederstreıiten sind 1mM Besıtze des
rce selne grossartigen TE und DPortraitsiunde bekannten Herrn
Iheodor (irait ın X12n on se1t längerer Zeıt mıt dem Studium
dieses YParamentes beschäftigt, legten WIT CS 1m re 180985 in der
theologıschen Section der Leo-Gesellschaft VOT, wobe!l WIr eine NEeEUE

AÄnsıcht ber den rsprung der kirchlichen Yaramente aussprachen;
1eselDbe ist In den Mittheilungen der 1eO (Gjesellschaft 1898
auszugswelse wiedergegeben, und hiıebel wurde auch dıe QI1OSSC
Qeffentlic  eıt aul das unpublicierte C ZUTN ersten Mal ufmerk-
Sa  = gemacht. Im vorigen He nhat opel, DIie altchrist! old-
gläser, auft eine erste Abbildung der Stücke geboten und aul

ote 1E beschrieben
S SInd eigentlich ZWwel, und ZWAaT ungleich lange eder-

streifen, VON denen S C  ’ GTM lang ISt, während el
eine gleiche Breıite VoNn Sl CIM aufwelsen. KT en ersten ugen-E D blick scheinen E wol dıe beıden ungleichen Hälften eines und
desselben Stückes se1in, jedoch belehrt eine eindringende utopsie
Dald über den wahren Sachverhalt,
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Gegenwärtig E{waAS e-

STAr und brüchig geworden,
da en S1e ursprünglıch YEWISSn  % '

schmıegsamer, OTaus sich auch
Del die gebogene, nNun Ste1l

i gewordene orm erklären Ma
)as aTerad ist eder, das auft
der Vorderseıite vergoldetwurdeS
und ein 7 wischenfutter AaUs Pa-FB nthält Fın roh zerschnit-
tener Leinwandstreıten wurde

1 wol ZSchutze dieses Papyrus
erst in HCHELGT /eıit aufgeklebt.
Das (ijold auft der Vorderfläche
hat einen schönen armen Tonp  An

und wurde miıt Blattgold ald=
gelegt, dessen Ränder noch
den Fndstellen beider Stücke
in Folge einer MNüchtigen Arbeit
gul Z erkennen SINd. angs
des Randes halten festgenähte
Lederstreitchen VOINl roter Ar
die Vorder- und Rückseite7y  e
Sammmen

AÄus der ( ederoberfläche
rundeSInd viereckıge und

1 öcher Urgeschnıtten
welcheverschiedenfarbige ]ass

Y°8 pasten hervorschauen die UNZE*
Ugn DE CIAH weIlt VOIN elinander

Deren Farben sindabstehen

X ”Cn
blau In ZWeIl Nuancen, eın mehr
durchsichtiges, dunkles, und eın
liechteres aber opakes Blau
(jrün ist 1UTr In einem Jlon
aber auft acht Stücken sehen,
VOIlIN denen herausgefallen sind
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Rot ist dadurch . hergestellt, dass hınter einem farblosen Glasstück
ein kleines uCcC roten Tuches der rote äden, dıe HIC gECNAUECT
untersucht werden können, angebracht wurden. ach elf olchen
Schmucksteinen oder Glaspasten ze1gt der Tellien e111 oldglas
mıit dem vereinfachten Monogramm Christı, W1Ee asselDe VON der

des vierten Jahrhunderts bekannt ist Dann omm die
X Bruchstelle, De]l welcher ein'igé Fragmente verkehrt eingeklebt sind

und einen äahnlichen Verlauft TUr die andere NMIC erhaltene HMälite
des Bandes armehmen lassen. Bel lacher Lage beider reıien zeigen
sıch ihrer Oberfläche kleine Falten, weilche aber verschwıinden,
sObald das Band kreisförmig gespann wird, wodurch YEWISS auch
der Schluss aul eine annlıche Lage bel der ursprüngliıchen Ver-
wendung gerechtiertig erscheımnt.

1 )ass WIr m11 7Wel Bändern, und N1IC miıt den getrennten
Resten Fınes Bandes thun haben, schliessen WIr AaUuUs den in
er eingepressten Ornamenten, welche dıe Gilaspasten umrahmen,

S1ie sind mıitaber aut und verschieden geflormt erscheinen.
der Stanze hergestellt, ziemlıch sorgfältig und charakterisch g_
arbeıitet, aber aul dem Streiten schärier eingeprägt. 'Ausser diesen
viereckigen Umrahmungen en Z7We1 Yasten auft und eine der-
selben aut noch ein anderes Verzierungsmotiv in Je vier Löchern,
dıe, lagona entgegengesetzt, In das er eingeschnıtten S1nd. Auf

wurden aber runde, auf längliche 1L Ööcher gearbeıtet und u..

sprünglıch wo] MC Glasperlen ausgefüllt. \DIIG Zusammengehörig-
keıit beıider reılien Fınem an dürtte Ur alle diese Be-
obachtungen entitschıeden abgelehnt sSeIN. Wenn das oldglas dıe

markırt, ware VOIN et{waASs weniger als dıie Hältte , VOonNn

mehr als diese erhalten
In gleicher W eise aber en Bänder Z (Gebrauche

Ün Lederriemchen eingerichtet, VOIN denen sıch bel elines noch,
wahrscheinlich Jetzt kurzer als irunhrer, miıt dem alten Knoten
erhalten hat, während der reılen seinem unversehrten Ende
och das entsprechende Loch Zn uinahme eines olchen
Riemchens aufwelst.

Sehr auffällig siınd unmıttelbar neben dem umgeschlagenen
Kand jedem der beiden Bänder eine Schnittstellen (bei
und / Ö) a1SO Je zwei‚ aber NUur einem Rand und das

un {
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FEndstück des SaANzZCNM Bandes Z ängebracht. In diesen Oeffn L1 ngen
ist jetzt nıchts ZU Iınden, aber S1IEe Aren offenbar ZU einem De*
sonderen /wecke bestimm Derlen WAarTell dort nach dem Sahze
Aussehen der Stelle NIC eingefügt, SaNz abgesehen davon, Aass
sıch die CANILtIE amn entgegengesetzten an IMC wiederholen.

Was aber hiefur anzunehmen Ist  y erscheımnt klar, sobald der
Wwec des Bandes testgestellt ist. Meft. Cal dachte ursprunglıch

einen Kedergürtel, eINe Annahme, die schon MC die Zartheit
des Yahlzel! Bandes hinfällıg erscheint. Kn solcher u  e Aazu
mıit noch schwächeren' Rıemchen gebunden, kann nıchts tragen,
sondern cheint eher Zierzwecken gedient en Ich egte mMIr
den längeren relren u den KOpIT und W ar erstaunt, das oldglas
mıitten ber der Dn aben, sobald das Riemchen die des
Hınterhauptes erreicht, welche AÄAnnahme ope iın seliner Schrift über
dıie Goldgläser theilt aml aber auch die leinen IN-
SCHNITIE De]1 und die entsprechenden Stellen auTt klar S1Ee
en /ierstücke, DNependenzen, vittae, EWHCHEN oder en
häaängend enthalten adurch rklärt sıch auch uUuNgCZWUNLZECN das
blos einseitige Vorkommen der Mängeöfnungen.

S dürfte also kein / weifel se1in, dass WIr hier miıt den ersten
Z7WEeI1 Originalinfulae AUS altchristlicher Ze hun n1aben S
den eigentlich lıturgischen ebrauüc scheinen S1E wol wen1g
kostbar, vielleicht auch MC ExAaCT VCHUL gearbeitet seIN, OD
wol die immerhın auftallıge Vergoldung des Leders sechr gut Aas
TMETALOV YOVUOOUV erinnern xÖönnte und eventuel]l ein ıllıger LErsatz
hiefür DEWESCH sein kann. Lın DIlos profaner ebrauch, vielleicht
al als Kopfbinde einer TAau ist HIC ausgeschlossen, WO WITr
N1IC gylauben, sEe1 Tur Vopel ein besondere Notwendigkeit VOT-

handen, eline hoch eEeNTWICKEIlTE |)amenirisur tur die Erklärung des
welten Masses dieser Kopfbinde anzunehmen. Eher wurden WITr
gylauben, genuge eın emleren ber das aup gelegt, der MC
solch eine intula est gehalten WAar.

Schliesslich kommt AlT 1eselbe AaC hınaus; enn VOT

em unmıiıttelbaren Uebergang ZUr lıturgischen infula 1CSP miıtra
stehen WIr damıt ZUm Mindesten DiIie Fundgeschichte des
unzweiıtelhaft echten Stückes ist treilich, WI1IEe Del den melsten
Jecten VoN { heodor iraf, N1IC mehr constatıren, jedoch
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en rühere Textilien 1n elben Besitze CIHEN ausgeprägt
Herr rati besitzt nıcht NUr das VONlıturgischen ('harakter gehabt

11 SCcIN / eıt publıziırte und reconstruirte CINZISE altchristliche
Tetravelum sondern natte auch mehrere Decken die eDer-
einstimmung m1t den Ravennatischen Mosatıiken sıch als vestes ltarıs
darstellten eiztere siınd Jetz leider nach England verkau niter
ihnen W Al EeIN höchst merkwürdiges Leinenstüc MT ilschlüsse]l
111 dessen Ring das constantinische Monogramm eingewebt War

alles Purpur gearbeitet woruüber ich zZum Schlusse CINISC Be-
merkungen anknüpfe Zugleich aber sah ich damals C110 Iur uUuNseTeEe

infulae merkwürdiges (jewebe
Schleierartig dunn, aber doppelt gelegt WarTr CS CIn länglicher

reıilten ohne jede Steitheit In der dreieckartig erhöht ug
CS AaselDs CIM aufgenähtes Kreuz S WAaTe aber sehr ul denkbar
AaSss das dünne (jewebe n1t Stärke geste1ft WG dıie altaegyptischen
Kufttien sicher nd a1ls KODT  binde verwendet ebentalls das
Kreuz miıtten ber der Stirne ZUT Geltung brachte WIC uUNseTiIe infula

derselben Stelle dıie (T monogrammatıca zeig uch die
ZA718 der koptischen und armenIıischen Frauen WAarTe 1er erwähnen
dıie AaUus Stoff oder CN CHIETEeTr Dalız ähnlicher orm gearbeitet
1st, m ıt Stickereien, (jold- und Silberfäden, Perlen und Brillanten
geschmückt.

In beiden Fällen 1st aber dıe etonung der 1CSD des
Stirntheiles sowohl 1 das aufgenähte Kreuz als auch C das
Kreuzmonogramm sehr eacnhten Bel der Entwicklung der
lıturgischen nfula die Hervorhebung des Mittelstückes EeINeEeI-

se1ts schon Wn solche Vorgänger angereg se1in können. In der
modernen Mitra preti0sa hat siıch auch der Gemmenschmuck SallzZ

aut dem infula-reıilen erhalten, WE CS hier dıie alten CGlaspasten
andeuten Und anderentheils ergiebt sich dıe Doppelstellung der
COTNUA der Bischoismitra ungeZzWUuNgChH WE elıfung der
au dıe a aufgelegt CIM viereckiger tast quadratischer Leinen-
sack W al WIC WIT 1eSs Al der 1172 des aquilejenischen Patriarchen
Bertrandus (& 1350 IN ıine constatıren konnten ähnlıch WIC eS5

Wüscher-Becchli nd Braun annehmen EFs aren 1 JeNECIM Leinen-
sacke blos ZWCCI nach ben dreieckig zulaufende Pappendeckel C1IMN-

gelegt nd aus der sackartıgen Haube der eigentlichen 1Lra hatten
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sich SOMIT die COMa und das scheinbare Zwischenfutter VON selbst
gebi  6 Der infula-Streifen ängs des unteren Kandes olcher
Mitren erinnert die hier publiciırten Infulae, deren Aufgabe 6S

ursprünglic Wafl, die eigentliche au oder das Ose Mitra-Tuch
Maupte testzubinden Sie hingen nach rückwärts verlängert

ia oder trugen nach AT er Kronen (cf. St Stefanskrone) De-
pendenzen als Abschluss nach unten DIe 1tra Studie VON
Wüscher-Becchi (Römische Quartalschrift 1890 1T) SeiZ hıer CIn
NIC IM weıl S1e übereinstimmend mıit HMSI AÄnsicht die Einzel-
Destandtheile der 1Lra erklären 1 sondern we1l S1Ee mıiıt der
Erwähnung des Nackenschutzes der ornamentalen irkung olcher
ependenzen erhöhte, allerdings realıstische Bedeutung verlj]el ber
gerade diesen realistichen ZU der manchen beiremden MaL, De-
orussen WIr, we1l dıie Brücke der Mypothese abg1iebt, die ber
den etzten rsprung HIC L1UTr der MTa alleın überraschenden
Aufschluss geben VETIIMAL, on Del der ersten Pu  1katıon jJemen
MOM mIır bestimmten altchristlichen niulae konnte dieser Grundgedanke,
der miıt Wilperts Paramentenstudien W1Ee mıit Wüscher-Becchi, S1e nach
rückwärts ergänzend, harmonirt, ausgesprochen werden. Fs bleibt
nach den YEWISS tüchtigen Paramenten - Forschungen der etzten
/eiıt noch immer unerklärt, WIEe INan, und ZWar In der Sanzel Kırche
des Orientes und Occidentes, azu kam, eine solche lıturgische Kopf-
bedeckung wählen, die ursprünglich nıchts anderes als Haube_
und Band GEWESCH sein sl DIe lateiniısche W1Ee die ogriechische
1a welsen auf eine solche gemeınsame Urform zurück, deren
einzelne Bestandtheile S1e kaum als einen besonderen Kopischmuck
gerade Z Zeıt ihrer vermutneien Aufnahme In dıe Kırche CI-
scheinen lassen. Im profanen Kostüme hat S1Ee Ja diese ornamentale
Entwickelung nıcht SCHOMMECN, sondern 1e das Strassen- oder
Reisekleid, W1e der „ IMIla velatus Arabs“ eute noch rag AÄus
dem pileus rklärt sıch M die T1ara, deren „totale Verschieden-
heit“ VON der 1{ra schon Wüscher-Becchi mıit Kecht betont  y
Iur die Icona Vatıcana einen genügenden eleo oIe [Iie eutige
1Tra kann sıch W einem kombinirten opfbun entwıcke
aben, deren spätere einheitlch verwachsene Orm naturlich
NIC miıt Braun schon ın Irüherer Zeıt suchen darf

In der iraglichen Periode, gEWISS VOT dem [X. Jahrh., genugte
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CS IM das aup mıiıt einem L innen nach Art des Humerales be-
e und etzteres DE eın aurifirıxıium oder eine sonstige nifula
testgehalten WAaTrT. darunter noch als Schweisshaube eine Pileolus-
Art getragen wurde oder NIC duürite weniger wesentlich seln.
Wenn aber dıe Stelle Mos Z 14 einen Zusammenhang mıt
wichtigen Paramenten annehmen ass und bekanntlich auch die
naenula das antıke Reisekleid Ist, ware auch tur einen solchen KOpDI-
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bund, talls CT jemals liturgisch verwendet wurde, eın nıcht blos
realistisches OUV gefumden, das jedenfalls nach Bickels genlaler
kEntdeckung über den Zusammenhang VON Messe und Paschafteier
wenigstens tur die ersten Jahrhunderte glaubwürdiger klıngt, als
irgend eine andere Parallele mıt jüdischem der heidnischem
priesterlichem Kopischmuck, -
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Dass nicht alle auszeichnenden protanen Costümstücke in den
lıturgischen Bestand übergingen, kann vielleicht das erwähnte Nıl-
schlüsselfiragment dartun, das WT nach einer damals nıt Erlaubnis
des Herrn raf angeflertigtien Zeichnung publiziren. In eın 2st rundes
Stück L einwand VOIN 19 CIN Durchmesser ist der purpurfarbige Nıl-
schlüssel, auch ekann als die Mieroglyphe TIur eDen. eingewebt. Im
Rıng dieses kryptographischen Kreuzes ISt, Ee{iwaAas beschädigt aber
unzweilfelhaft, das constantinische Monogramm sehen; dıe Tre1l
übrıgen Balkenenden en als Binnenornament Z7WEI1 parallel geführte
Telien aus weissem Zwirn und verlaufen In den en selbst als
eilne Art ach verschlungener Dornenkrone. Aus der Leinwand

zwischen den Kreuzbalken rechts und 1ın eın länglicher
Zwickel Denkt 1L1an sich dessen Ränder aneinandergelegt,
musste iın der ursprünglichen Verwendung eine Art HMalbkugel sıch
gebildet haben, wolflur WIr keinen andern DYlatz wussten, als den
Apotropalon auft der Achsel ! Wır denken hier uUunwı  ührlic
ein archäologisch bisher wen1g Deachtetes Werk, das Lukasbıld
AUSs Marıa Maggiore, die utter (jottes aul ihrer echten Achsel
einen Stern tragt, der sıch Aaus ähnlichen Monogramm-Motiven enNt-
wickelt en 11USs Dies Bıld kann kaum 100 re später als

Nilschlüssel entstanden sein und dürite WOoO als Dewels arlr
gelten, Aass eine abergläubische Verwendung olcher Apotropala
NIC der Tun Wal, S1e VOIN der VUVebernahme aut lıturgisches
(Cjebiet auszuschliesen; hat INan doch die mappula, welche Marıa ın
ihrer IL-ınken häalt, in die Pontifikalkleidung aufgenommen. Fın
zwingender BewelIls 1eg darın ohl NIC aber ZUT OrSIC ma
CS, die lıturgische eidung alleıin AUS profanen Ehrenzeichen aD-
zuleiten. och mehr Destimmende (iründe hiefür hoffen WIT dem-
nächst in einer Gesammtdarstellung dem rineuNe der Fachgenossen
vorlegen können.

Später wurde dieses Stück UuSs em Kleide ausgeschnitten und mit groben
Stichen auft ın Leichentuch aufgenäht, m1t dessen Ueberresien 1m W üstensande
conservirt aufgefunden wurde, [ )Iieser Nilschlüssel War TÜr uNs uch seinerzeit
(Ehırengabe de KOossı1’s 95) dıe Veranlassung, 1 Mittelstück des Tetravelums In
solches Ornament erganzen, wolür auch dıe kKaumgrenzen entschieden sprechen.


